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Neue englische Kriegsminister.
Lin russisch-japanischer SünLnis -vertrag.

Nichtig — noch richtiger!
Die „Nordd. Allgem. Ztg." voni Samstagabend bringt

an der Spitze des Blattes nachstehende Entgegnung auf das
Mißtrauensvotum , das der Vorsitzende der nationällibercrlen
Landesorganisation Sachsens im „Leipziger Tageblatt " dem
Kanzler ausgestellt hat:

„Der Vorsitzende der nationalliberalen Landcsorganisa-
tion Sachsens, Geheimer Hofrat Professor Brandenburg , ver-
öffentlicht im „Leipziger Tageblatt " eine Erklärung , in der er
die Ansicht vertritt , daß es voreilig und vielleicht unheilvoll
sei, dem Reichskanzler Vertrauen zu schenken, bevor man wisse,
wie er über den künftigen Frieden denkt. ^Erst müsse der
Reichskanzler seine Karten aufdecken und klipp und klar ver-
künden, was er wolle, dann sei es Zeit , sich zu überlegen, ob
man seine Politik unterstützen solle oder nicht.

Professor Brandenburg faßt die Vertrauensfrage am ver¬
kehrten Ende an . Wir befinden uns im Kriege. Noch ist der
endgültige Sieg nicht errungen. Während unsere Söhne und
Brüder draußen im Felde und auf dem Meere kämpfen und
bluten, und wir daheim, Mann und Frau und Kind, vom
ersten bis zum letzten, alle physischen und moralischen Kräfte
aufs höchste anspannen, um den Krieg siegreich zu überwin¬
den, dient es da dem Ganzen, gegenüber der politischen Lei¬
tung des Reiches Vorsicht und kritische Zurückhaltung zu
empfehlen, weil sie nicht tut , was ihr für den Augenblick die
elementarste Klugheit verbietet? .Gilt sonst der Spruch : Erst
wägen, dann wagen, so heißt es hier : Erst schlagen, dann
fragen!

Auf das Heute kommt es an , nicht auf das Uebermorgen.
Wer für heute mißtraut , weil er für übermorgen Vorbchalte
hat , schwächt die eigene innere Stärke . Die ist die Forderung
des Tages ."

Das ist richtig. Noch richtiger aber wäre,
wenn der Reichskanzler durch einoffenesBe-
kenntniszu durchgreifenden inneren Refor-
menundmaßvollenFriedenszielendiegroße
Mehrheit der deutschen Bevölkerung in im-
Vomierender Einigkeit hintersich stellte!

Die Verlängerung der Legislaturperiode des veutschen
Reichstags.

Reichstag und Regierung sind sich darüber einig , daß all¬
gemeine Neuwahlen zum Reichstag während der Kriegsdauer
nicht wünschenswert und bis zu einem gewissen Grade nicht
einmal möglich sind. Denn einmal müßte der im Frieden un¬
erläßliche Wahlkamps aus politischen und volkswirtschaftlichen
Rücksichten unterbleiben, und weiter wäre eine Teilnahme der
nach Hunderttausenden zählenden Wähler im Schützengraben
ummöglich. Neuwahlen im Kriege würden deshalb in keiner
Weise einen Ausdruck des wirklichen Volkswillens darstellen.
Aus diesen Erwägungen ergibt sich zweifellos die Notwendig-
keit einer Vertagung der Neuwahlen bis nach dem Abschluß
des Friedens . Daß die zu diesem Zweck erforderlichen Ab-
anderungen der geltenden Verfassungsbestimruungen keine
Schwierigkeiten bieten, wird von Professor Dr . Konrad Born-
bak im neuesten .Heft der „Grenzboten" auseinandergesetzt.
Er weist daraus hin, daß schon 1888 die bis dahin dreirädrige
Legislaturperiode durch Reichsgesetz in eine siinfiährige um«
gewandelt wurde, und fährt dann fort:

«Was der Gesetzgeber allgemein bestimmen konnte, das kann
er auch für den einzelnen Fall bestimmen, d. h. unbeschadet der
weiteren Geltung der fünfsährigen Legislaturperiode für die Zu¬
kunft, die vorliegende Legislaturperiode bis zur Beendigung des
Krieges verlängern . Darin liegt allerdings eine Abänderung des
« n « t i ^ eichsverfassung, wenn auch nur für diesen einen

_Es bedarf d-cher auch der für Verfassungsänderungen vor-
geschriebenen Form -n. Diese sind aber außerodentlich einfach.
Nach Artikel 78 der Reichsverfassung erfolgen Veränderungen der
werfapung :m Wege der Gesetzgebung, sie gelten als abgelebnt,
we”ü,i ’m Bundesrate vierzehn Stimmen gegen sich haben. Im
Reichstage genügen also dieselben verfassungs- und geschäftsord-
nungsmaßigen Formen wie bei jeder anderen Gesetzesvorlage, es
bedarf nur der einfachen Mehrheit eines beschlußfähige» Reichs¬
tes - Nur im Bundesrate ist eine verstärkte Mehrheit erfarder.

uch, die sich voraussichtlich aihch ohne weiteres finden wird. Da
24  Reichsverfassung für die Zukunst unberührt

bleibt, bedarf es auch keiner Veränderung des Textes der Reichs-
versassung, obgleich die Verlängerung der Legislaturveriode den
Charakter eines Verfassungsgesetzeshat ."

Das alles trifft zu. Aber deshalb bleibt doch bestehen,
wre das „Berl . Tagebl ." richtig bemerkt, daß die Verlänge-
rung der jetzigen Legislaturperiode ein Uebel, wenn auch ein
notwendiges, ist. Man wird deshalb zwar einer Verlänge¬
rung der Legislaturperiode für die Dauer des Krieges die

Zustimmung nicht versagen können, aber man wird mit aller
Bestimmtheit daran festzuhalten haben, daß das Mandat des
jetzigen Reichstags mit dem Kriege erlöschen muß . Dann
nruß das Volk sprechen.

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederholt . weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier,  7 . Juli . (W. B . Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Lebhafte, auch nachts fortgesetzte, für uns nicht ungünstig ver¬

laufende Kämpfe beiderseits der Somme.  Die Brennpunkte bilde¬
ten die Gegend südlich von C o n t a l m a i s» « , H e m und E st r ^ e s.

O c st l i ch der Maas  scheiterten in breiter Front angesctztc
starke französische Angriffe gegen unsere Stellungen auf dem Höhen¬
rücken „Kalte  Erde ", sowie im Walde südwestlich der Feste
B a u x unter empfindlicher Einbuße für den Feind.

Ans der übrigen Front vielfach Patrouillengefechte.
Südwestlich von Balenciennes  erbeuteten wir ein fran¬

zösisches Flugzeug . Bei Pö rönne  und südwestlich von B ou-
ziers  wurden feindliche Flugzeuge  int ’ Suftfamfcf zur
Landung gezwungen.

Ergebnis - er Luftkämpfe im Juni:
Deutscher « rrlust:  im Lnftkampf 2 Flugzeuge , durch

Abschuß von der Erde 1 Flugzeug , vermißt 4 Flugzeuge , im ganze«
7 Flugzeuge.

Französischer und englischer Verlust:  im Luft¬
kampf 23 Flugzeuge , durch Abschuß von der Erde 10 Flugzeuge , durch
unfreiwillige Landung innerhalb unserer Linien I Flugzeuge , bei
Landungen zwecks Aussetzens von Spionen 1 Flugzeug , im ganzen
37 Flugzeuge , von denen 22 i« unserem Besitz find.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Gegen die Front der

Heeresgruppe ües «SeneralfelömarfchaUsv. ksin- enburg
setzten die Ruflcn ihre Unternehmungen fort . Mit starken Kräften
griffen sie südlich des Narocz - Sees  an ; sie wurden hier nach
heftigen Kümpfen , ebenso nordöstlich von S m , r g o n und an an¬
deren Stellen mühelos abgewiesen.

Heeresgruppe ües Generalfel- marschalls Prinz Leopolü
von Hapern.

Abgesehen von ejnem schwächlichen feindlichen Vorstoß herrschte
an der in den letzten Tagen angegriffenen Front im allgemeinen
Ruhe.

Heeresgruppe öes Generals von Linstngen.
Der nach Czartorhsk  vorspringcnde Winkel wurde infolge

des überlegenen Druckes auf seine Schenkel bei K o sti u chn o w ka
und westlich von K o l ki aufgegeben und eine kürzere Verteidigungs¬
linie gewählt.

Beiderseits von S o ku l brachen die russischen Angriffe unter
großen Verlusten zusammen.

Westlich und südwestlich von L u ck ist die Lage unverändert.

Armee öes Generals Grafen von Sothmer.
Keine besonderen Ereignisse , auch nicht bei den deutschen Trup¬

pen südlich des D n j e st r.

Valkün-Nriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Ober st e Heeresleitung.

Die Schlacht an-er Somme.
Das vorläufige Ergebnis der gegnerischen Offensive an

der Westfront ist, daß sich viel lebhaftereKamPfaus-
einan Zersetzungen zwischen deutschen und
französischen  Truppen , namentlich südwestlich von
P e r o n n e, fortspinnen, als solche mit den Engländern auf
ihrem Frontteil , wo verhältnismäßige Ruhe herrscht. -Die
englische„Hilfe" scheint auch hier den Söhnen Frankreichs nur
größere Opfer und Kämpfe zu bescheren! Der deutsche Tages¬
bericht bezeichnet gestern Contalmaison. Hem  und
Est re es  als „Brennpunkte " der Schlachten, die auf dem
üblichen Sommeufer fortdauern . Der französische Bericht

von Donnerstag abend sagt:
Zu beiden Seiten der Somme versuchte der Feind gestern

gegen die beiden äußersten Flügel des französischen Abschnittes
vorzugehen. Nördlich der Somme  wurde eine Reihe von
deutschen Gegenangriffen, die während des Tages gegen unsere
neuen Linien nördlich des Ortes Hem gerichtet wurden, nach¬
einander durch unser Feuer gebrochen, ohne daß der Feürd de»

geringsten Erfolgverzeichncn kann. Wir machten einige Gefangene
Südlich der Somme  Gegenangriffe , die von Barnh - e «=
Sanier re  gegen unsere Stellungen zwischen Eströes und
Belloy  vorgetragen wurden; durch unser Sperrfeuer angehalten,
konnten sic nicht vorwärts kommen. In dieser Gegend erlittm
die Deutschen schwere Verluste. Zwei Kompagnon wurden in
einem Verbindungsgange Wefüu, Barny zwischen unsere M-
schinengewehre genommen und gänzlich vernichtet. *

Es ist die alte Gewohnheit der Franzosen, jedes örtliche
Vorkommnis aufzubauschen, um von einer großen Reihe von
eigenen Erfolgen und Niederlagen des Gegners erzählen und
einen günstigen Gesamteindruckmachen zu können. Die ab¬
wartende Haltung der deutschen Berichterstattung sticht vor¬
teilhaft davon ab. Man ist ja erst am Anfang des neuen
Ringens!

Die Engländer  urteilen wie immer nüchterner und
ruhiger als die Franzosen. Reuter meldet am 5.- Juli von
der französischen Front nach London: „Die Offensive ent¬
wickelt sich so ziemlich aus der ganzen Linie, wie man erwartet
hatte. Die Deutschen haben sich von ihrer verblüffenden
Ucberraschnngüber den gewaltigen Schlag erholt , der sie an
einer Stelle traf , wo sie ihn nicht erwartet hatten , und sie
strengen sich nun auf das äußerste an , um diesem niederschinel-
ternden Druck zu widerstehen. Reserven von allen Seiten
zwischen Lens und Verdun sind in aller Eile in die zweite
Linie gebracht worden. Die Vorwärtsbewegung
wird hierdurch behindert,  aber sicherlich nicht end¬
gültig zum Stillstand gebracht. Die Heere der Verbünde den
sind im Begriff , ihren Geländegewinn zu befestigen und tief
Atem zu holen, bereit für den folgenden kräftigen Stotz. In¬
zwischen setzen sie Tag und Nacht dom Feinde mit Kanonen-
feuer, Handgranaten und Bajonettangriffen zu. Tie ganze
Strecke von der Küste bis an die Laufgräben Nordsrankreichs
wird von einer unendlichen Flut von Khaki überströmt, und
das Vertrauen unseres Heeres ist unerschüttert. Bei dem An¬
griff des 1. Juli haben die Engländer einen schrecklichen̂ oll
zu bezahlen gehabt. Von einem Regiment blieben lediglich
ein Offsizier und sechs Gemeine unverwundet."

Der englische Kriegsberichterstatter Beach Thomas gibt
einzelne interessante Einzelheit en  von dem furchtbaren
Kampfe an der englischen Front bei Gornmscourt
und F ri raunt.  Es beißt darin : „Um V58  Uhr morgens
am 1. Juli richtete die deutsche Artillerie ein Konzentrations¬
feuer auf uns : sie schuf auf diese Weise ein dreifaches Gar-
dincnfeuer. Durch diese drei Gardinenfeuer hindurch mar¬
schierten unsere Leute in vollständiger Ruhe, als ob nichts im
Wege stände und als. ob es sich lediglich um eine Revue handle.
Bei jedem Schritt sielen Leute, und dabei sind unsere Lauf¬
gräben sehr weit entfernt von denen der Deutschen. Tie
Lücken waren bereits recht groß, obwohl wir kurz vor dem Ge¬
fecht einen ganz neuen Laufgraben gebaut hatten , der dem
Feinde näher lag , was in einer einzigen Nacht geschehen war.
Diese mutigen und standhaften Soldaten marschierten in mehr
als dezimierter Zahl durch das Gardinenfeuer , und der Feind,
der ebenfalls heroisch war, verließ seine Laufgräben und rich¬
tete sein Maschinengewebrfeuer auf uns, und so bekämpften
sich beide Parteien auf offenem Felde."

Noch eine englische Darstellung.
Der Kriegsberichterstatter des „Daily Cbro nicle"  gibt

unter dem 2. Juli folgende bcmerkenstverten Schilderungen vom
Beginn der schweren Kämpfe an der englischen Front:

„Der Sieg ist das doch nicht. Denn der Sieg kommt immer
erst am Ende der Schlacht und wir sind jetzt erst am Anfang.
Unsere Soldaten marschieren weiter vorwärts , nicht leicht, aber mit
Ausdauer . Wir haben mehrere Hunderte Gefangene . Seit einer
Woche bombardieren wir die feindlichen Linien von der Ufer bis
zur Somme . Die Zeichen, daß die Schlackt beginnen sollte, waren
mannigfaltig . Wir brachten eine Menge Metall heran . Von allen
Richtungen kamen Truppen in wahren Strömen an . Das .Haer
wurde von Tag zu Tag größer. An einem Abend endlich verriet
man uns das große Geheimnis : „Morgen früh urn 7.30 soll's
losgehen."

Der Tag brach an. Er war sehr schön. Ein blatzblauer Him¬
mel mit wenigen Wolkenbildungen. Aber es war kühl. Und über
die Felder wehte ein Wind, der uns den Horizont verdunkelte.
Schon in früher Stunde herrschte eine emsige Tätigkeit in den
hinteren Reihen. C 'n Trupp Franzosen, ganz in Blau vom Helm
bis hinunter zu den Gamaschen, marschiere im strammen Schritt
vorbei. Ihre Gestalten machten den .Eindruck der Schwere. Ihre
Augen blickten gerade aus vor sich hin. Die Franzosen wußten,
daß dies für die Engländer der Tag der großen Schlacht war . Sie
riefen uns grüßend zu: „Heil . Kameraden !" Gegen 8 Uhr ent.
wickelte die Artillerie ihre höchste Kraft . Nichts Aehnliches ist je¬
mals bisher auf unserer Front gehört worden. Das vorangegan¬
gene Bombardement mag enorm gewesen sein. Aber es war im
Vergleich zu dem nun gebotenen Tchauspwl absolut unbedeutend
Ich weiß nicht, viewiel Batterien wir au dieser Front haben. Aber
die Jntensivität war einfach fürchterlich. Die Geschoss« zerrissen
die Lust, wie wenn alle Ersswbahuzüge, die tL aus der Welt gibt
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«nf ernmal hintereinander mit der größten Schnelligkeit in endlose
Tunnel « hineinjagen wollten und im näcksten Augenblick incin-
anderrasen . Noch und nach hörte das Feuer aus . Die Turmspitze
der Kathedrale von Albert erschien plötzlich wie in einen Wolken¬
schleier gehüllt . Einige Sekunden lang leuchtete die Helle Morgcn-
sonne mit feurigen Strahlen auf das goldene Kleid der hl . Jung,
frau mit dem Jesuskinde , das sie durch den Hüllentumult hindurch
den Menschen als ein Unterpfand des Friedens cntgegenzuhaltcn
schien. Bald konnte ich auch 'erkennen , wie unsere Geschosse ans die
deutschen Linien niedcrsausten . aus Ticpval iwd weiter auf Boiselle,
auf Mametz mehr südlich "und endlich auch auf Fricourt . Ganze
Berg« von Wolken und Erde schufen die Explosionen bei den Ein¬
schlagstellen.

Die Truppen rückten in ihre Kampfstellungen vor . ES war
ungefähr 7 % Uhr . Alle Offiziere , die, in meiner Nahe standen,
hielten ihre Uhren beständig vor den 31tigert ! Wir sprachen wenig
und blickten stillschweigend auf die Rauchwolken , die über dem Linien
dahinjagten . Jetzt ist es genau 7% Der Augenblick zum Angriff
ist gekommen. Eben sind Brandbomben geworfen worden , für die
Infanterie das Zeichen , daß sic losmarschieren soll. 3Vr hinten
rücken Verstärkungen an . Sic marschieren geradeaus , ohne ihren
Schritt zu verlangsamen oder sich auch nur umznschen . Eine
Minute nach dem festgesetzten Zeitpunkt hören wir ein Rauschen
wie von einem Wasserfall . " Das war das Krachen der Gewehre und
der Maschinengewehre . Unsere Mannschaften hatten die Lauf¬
gräben verlassen . Der Angriff war im ' Gange . Aber schon be¬
ginnt der Feind mit seinem Sperrfeuer auf unsere Linien . Der
für heute gewählte Hauptangriff hält sich au die Somme und geht
etwa 30 Kilometer weiter nach Norden.

Hier haben wir ein ganz anderes Gelände als in Flandern
vor uns , wo es viele Sümpfe und Ebenen gab . Hier befinden wir
uns in einer lieblichen Landschaft mii bewaldeten Hügeln und klei¬
nen Talent , mit fettem Wiesenbodcn , Feldern und Wäldern , in
denen die Soldaten und ihre Kanonen guten Unterschlupf finden
können. Ein sauberes Land nannte cs einer unserer Generäle,
als er zum ersten Mal nach langen Kampftagen im Norden her-
gekommcn war . Das Gebiet , das wir vor uns sahen , war schwie¬
rig , und der Feind hatte solide , Verteidigungsstellungen ' cingerichtei.
In dem waldigen Teil des Bodens hatte er neben Dorfruinen zahl¬
reiche Maschinengewehre und Geschütze in Verstecken untcrge ^ acht.
Außerdem war jedes Hau ?, das in Ruinen lag , systematisch befestigt
worden , so daß cS schwer wurde , es im Sturm zu nehmen ."

Line Umformung der englischen Regierung.
. Amtlich wird in London bckanntgegeben , datz Lord Derby

zum Untersekretär des Krieges , Lloyd George  zum Krie.gs-
mintster ernannt und Sir Edward Gr cy in den Peerstand erhoben
wurde.

Das hat ungefähr dieselbe Bedeutung , wie die Neugestaltung
de; italienischen Kabinetts : die Anhänger der schärfsten Kriege¬
führung rücken vor und werden ausgezeichnet . So wird Grcy , der

^eigentliche Mittelpunkt der englischen Krtcgsbeteiligung , geadeli und
hat min im Obcrhause die auswärtige Politik zu vertreten . Einige
vermuten allerdings , das bedeute , daß im Unterhause der versöhn¬
lichere ASguith stärker zur Geltung komme . KriegSminister wird
für den ertrunkenen Kitchener Lloyd George , der vielseitigste und
gewandctste, au chmit der Arbeiterbewegung vertrauteste englische
Staatsmann . Sein neuer Unterstaatosekretär ist der durch die ge¬
walttätige Organisation der Freiwilligenwcrbung bekannte Lord
Derby . Also im ganzen doch eine Verstärkung der rücksichtslosen
KriegSrichtunq , wenn man nicht der Versetzung ErevS in das Ober¬
haus die größere Bedeutung zumessen ivill.

Der irische Ausgleich.
London, 7. Juli . (255. B .) Tie „Daily New - " teilt über den

Plan des irischcnAusgleicks  folgendes mit : Ein Lordleut¬
nant wird demnächst ernannt , und das irische Unterhaus wird ge¬
bildet , indem 78 Abgeordnete , die jetzt Irland mit Ausnahme der
sechs ausgeschlossenen Grafschaften von Ulster in Wcstminster ver¬
treten . ins irische Parlament übertreten . Po » diesen Abgeordneten
sind 76 Nationalisten oder ünabhnaige Nationalisten , linier den
beiden Unionisten befindet sich Sir Edward Carson . 70 irische Ab¬
geordnete werden ihre Sitze in Wcstminster behalten . Eine beträcht¬
lich starke Vertretung von Unionisten im Westen und Süden von
Irland wird durch Ernennungen im Senat erreicht werden . Im
Anfang sollen Unterhaus und Senat gemeinsam beraten . Dieser
zeitweilige Ausgleich soll für die Dauer des Krieges und für ein
Jahr nach Fricdcnsschluß gelten.

Jnzwischen erneuert sich der alte Kampf der irischen
Pächter und Bauern gegen die englischen Grund¬
herren.  Die ..Times " meldet an ? Dublin vom 5. Juli : Im
Westen Irlands beginnt wieder die Praxis des Diehwegtreibcns,
wodurch die Pächter die Grundhcrrcn wiederholt zu zwingen ver¬
suchten. die Grundherrschaften aufzulösen und die Farmen an die
Pächter zu vollem Eigentum zu verkaufen . Auf einer großen Farm
bei BaillinaSloe kam es zu eine mfürmlichen Kampf zwischen 100
Polizisten , die zum Schutze des Eigentums auf das Gut gebracht
worden war en, und einem großen Haufen Bauern , die etwa 500

Feuilleton.
vie Lhampagm -herbstfchlacht.

Sine ungefähre Vorstellung davon , was im Weltkrieg eine
Offensive bedeutet , gibt ein Buch , das bei Albert Langen in
München erschienen ist und den Durchbruchsversuch der Franzosen
in der Champagne vom 22. September bis 9. Oktober des Vorjahres
behandelt . Es trägt den Titel „Die Champagne -Herbstschlacht " und
ist vom Armee -Oberkommando 3 bearbeitet und hcrausgegebcn.
Dort werden die Zurüstungen der Gegner für ihren Massenfturm
beschrieben:

Zunächst wurden außerordentlich starke Truppenmassen bereit-
gestellt , sie wurden dadurch gewönnet «, daß die Frontbcsatzung durch
Territorialtruppen abgelöst «und in rückwärtige UuterkunftSortc ge-
bvacht wurden , gleichzeitig landeten starke englische Kräfte . Auf
diese Weise war eS möglich , eine große Zahl von Divisionen , deren
Stärke der mehrerer Armeen gleichkam , aus der Front herauszu-
ziehen und für den Angriff verfügbar zu machen . Sie wurden mit
zahlreicher Artillerie ausgerüstet , die abgenutzten Fcldkanonen
durch neue Geschütze ersetzt und «ine bedeutende Menge von Bat-
terien schweren Kalibers bereitgcstellt . Für den Verpflegungs¬
nachschub und für Truppenverschiebungen wttrden besondere Kraft¬
wagenkolonnen gebildet.

Diese Truppen wurden zunächst weit im Innern dez Landes
untergebracht , um ihnen dort volle Ruhe zu gönnen und um nicht
vorzeitig die Aufmerksamkeit der Deutschen auf sich zu ziehen . In.
zwischen wurden die nach der Angrifskfront führenden Eisenbahn,
linien und die dortigen Bahnhofsanlagen bedeutend erweitert . Ric.
fige Magazine und Stapelplatz «: entstanden neben den Bahnhöfen,
gewaltige Zeltlager wurden für die Unterbringung der Divisionen
gebaut . Ein völlig neu geschaffenes Kleinbahnnctz durchzog das
ganze Gelände , verband die Bahnhöfe der Dollbahn mit den Lagern
und diese untereinander.

Unterdessen wurde die eigentliche Stellung autgebaut . Swon
vier bis fünf Kilometer ' rückwärts der vordern Linien begannen
die AnnäherungSgräbcn zur « gedeckten Vorführen der Truppen im
Verlauf deS Kampfe ?. Ein Kilometer und näher nebeneinander
laufen sie bis in die vordersten Gräben - weiter rückwärts sind sie
auf breite Strecken überbrückt , man will dort die Möglichkeit haben,
auch außerhalb der schmalen Gräben später während der Entschci-

Hauptblatt 'der „Dolkssti mme^
zählten und die Polizei mit Stöcken und Steinen aitgriffcn . Die
Bauern waren die Stärkeren , und es gelang ihnen , das Vieh über
d!e ganze Gegend auScinandcrzutretbcn.

Oestermchisch-unganscher Tagesbericht.
Wien,  7 . Juli . >W. B .) Amtlich wird vcrlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
In der Bukowina  Hobe » unsere Truppen in erfolgreichen

Gefechten 500 Gefangene und vier Maschinengewehre cingebracht.
In Lüdostgalizicn zwischen Deloty » und Sadzawica  haben
atpenländische Landwehr -Regimenter in heldenhaftem Widerstand
zablrcichc russische Anstürme zum Scheitern gebracht . Weiter nörd¬
lich davon bis in die Gegend von Kalkt  bei unveränderter Lage
krinc besonderen Ercigntsse . Die iin Styr - Knie  nördlich von
Kolkt  kämpfenden k. u. k. Truppen , die durch vier .Wochen gegen
eine auf drei - bis fünffache Uebcrlrgenheit ongcwachfene feindliche
Streitmacht stendhielten , bekamen gestern den Befehl , ihre »order-
sten, einer doppelten Umfassung ousgefetzten Linien zurückzu-
nchm . cn. Begünstigt durch das Eingreifen deutscher Truppen
westlich von Kolkt und die aufopfernde Haltung der Polenlegion
bei Kotodio ging die Bewegung ohne Storung durch den Gegner
von statten . Bei den nordöstlich von Baranowitschi  stehenden
österreichisch-ungarischen Streitkraften verlief der gestrige Tag
ruhig . Ter Feind hat bei feinen lchten Angriffen gegen die dorti¬
gen Stellungen der Verbündeten außerordentlich schwere Verluste
erlitte ». Im Queltcngcbict der Jtwa  beschoß der Feind eines
unserer Feldspitäler trotz deutlichster Keitnzeichniing mit Artillerie.
Wenn sich diese völkerrechtswidrige Handlung wiederholen sollte,
werden wir unsere Geschütze gegen dos in diesem Raume liegende,
von uns während fast einjähriger Besetzung sorgfältig und pictot-
vvtl geschonte Kloster Nowo - Paczajcw  richten.

Italienischer Uriegsschauplatz.
Fm Abschnitt den Dobcrdv  lebte dir Artillerietätigkeit

wieder auf . vestlich von Selz  kam es auch zu Jnfantcriekämpfen.
dir für unser « Truppen mit der vollen Behauptung ihrer Stellun¬
gen abschlvssen. Südlich des Sugana -Tales griffen sehr starke
italienische Kräfte unser - Front zwischen der Einin D i c c und dem
Monte Zcbt,  an . Ter Feind wurde überall , stellenweise im
Handgemenge , abgvwicscn.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter de§ ChesS des Gcncralstvbcs:
v. Hofer,  Feldmarschatleutnont.

2m Osten.
\ Uedem, »stimmend melden der deutsche und der österreichische

Heeresbericht , datz unsere Truppen am S t y r - K n « c vor über¬
legenen russischen Massen ihre Stellungen nördlich und westlich von
K o I ki und bei Kostiuchnowko  aufgavcn und eine neue Ler-
tcidignngülinic wählten . Besonders erwähnt wird im österreichi¬
schen Bericht die aufopfernde Haltung der Polenlegion bei
K o l a d i «n

. Von einem erfolgreichen russischen Vorstoß in Galizien
weiß bisher allein der russische Bericht vom 6. Juli nachmittags in
folgender blutigen Fassung zu erzählen : »In Galizien haben unsere
Truppen nach einer intensiven Artillerievorbereitung energisch die
Offensive westlich der itntcrcn Strypa «tnd aus dem
rechten Ufer des Dnjcstr  ergriffen . Der Feind wurde
geworfen und zieht sich zurück . Unsere Truppen nähern sich den
Flüssen Koropjcz «md Suchodolck,  Nebenflüssen des
Dnjcstr . Wir haben im Laufe des gestrigen TägcS fast 5000 Ge¬
fangene gemacht Und elf Maschinengewehre erbeutet . Im Laufe
des Angriffes auf die Ortflchaft Bercniki,  östlich von Monastec-
zyska empfingen die Deutschen unsere Truppen mit Strahlen bren¬
nender Flüssigkeit . Gleich nach der Einnahme der Ortschaft wur-
den alle Deutschen mit dem Bajonett nicdergemacht . Wir haben
außerdem über 1000 Gefangene gemacht ."

Im Kaukasus  habet « die Türk en,  wie auch die Londoner
„Eimes " zugesteht , eine hartnäckige Offensive  begonnen , Haupt«
sächlich an den beiden russischen Flügeln . Die Türkett habe » aus
Europa erhebliche Verstärkungen erhalten , und es ist ihnen gelun¬
gen , die vorgeschobenen russischen Abteilungen in einer Ausdehnung

dungsschlacht schnell größere Massen nach dem Brennpunkt des
Kampsfeldcs verschieben zu können . Vorn in den vordersten Linien
endigen die Annäherungswcgc in den sogenannten Wabengräben,
Gruppen vieler kurzer , dicht hintcrcinauderlicgcndcr Grabenstücke,
in denen dis Sturmtruppc «« bis zum Augenblick de? Hervorbrechens
aus den Gräben Aufstellung finden sollen.

Auch fünfzehn Kavallcriedivisioilcu ivarcn bereitgestellt , um
nach erfolgtem Durchbruch die Verfolgung des geschlagenen Feindes
zu übernehmen . „Schnell müssen sie, nachdem der Infanterie der
Durchbruch gelungen ist . bei der Hand sein , kein Hindernis darf
sich ihnen aus der Verfolgung des geschlagenen Gegner ? in den
Weg stellen . Mühelos und ohne Zeitverlust muß das Gewirr der
eignet « und feindlichen Gräben überwunden werden . So entstan¬
den denn im rückwärtigen Gebiet der französischen Stellungen , tief
in die Erde eingegrabcn , Überdeckte Bcreitstellnngsplätze für die
zahlreichen Kavallerieregimenter . Rampen führten aus diesen
unterirdischen Stellen in die besonders frei und tief ausgehobe ««en
Annäherungsgräbcn . In Marschkolonnen zu Zweien gelangte in
ihnen di« Kavallerie nach vorn , biS dicht hinter die vordersten
Linien , die an zahlreichen Stellen übcrbrückt waren . Schnell-
brückenmatcrial lag bereit , um die genommenen deutschen Gräben
überwinden zu können ."

Nachdem alle diese Vorbereitungen getroffen waren , wurden
die für den Angriff bestimmten Truppen hinter dem AngriffSfcld
versammelt . Sic mußten sich zunächst mit dem Gelände vertraut
machen , das bis zu den feindlichen Gräben zu durchmessen war,
sie sollten vor allem ein Md von den deutschen Stellungen gewin¬
nen , die sic nehmen sollten . Nach und nach, um nicht die Aufmerk¬
samkeit der Deutschen zu erregen , wurden die Divisionen in vor¬
derster Linie eingesetzt , um nach wenigen Tagen wieder zurück¬
gezogen zu werden . Sie sind gewissermaßen nur Gast in der
Stellung , deren eigentliche Besatzung unterdessen die Gräben wei-
tet - an die deutschen Linien vertreibt . An diesen Arbeiten betei¬
ligen sich die später » Angriffs truppen nickt , ihre Kampfkraft soll
für den Entscheidilngskamps aufgespart werden . Dabei wurde für
eine Division immer nur eine Frontbreite von 1000 di? 1200 Metern
gerechnet , damit sie möglichst tief gestaffelt zum Angriff Vorgehen
konnte . Auf diese Weise wurden auf dem i«ur etwa 32 Kilonieicr
breiten Kampffeld des Hmiptangriffs dreißig französische Divisionen
bepeitgejtcllt . 300 000 Mann durchtanze Ruhe hinter der Front
auf der Höhe ihrer GefcchtSkraft stehender französischer Truppen
warfen sich dann auf die Mannschaften von fünf deutschen Tivi-
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von 27 Meilen südöstlick in der Richtung nach Kermandschah z u -
rückzudrängen.  Die Russen behaupteten sich aber in ihren
Stellungen auf der Hochebene- Die Türken hätten auch versucht , die
Heeresgruppe des Generals Lancius in der Gegend von Trqpc-
zunt  zu verdrängen , was aber durch die russischen Truppen in
der Nähe von B a i b u r t und in der Gegend von T s ch'o r v k ver¬
hindert «vorden fei.

Wahlausruf der polnischen Sozialisten in Marschau.
Zu den bevorstehenden S t a d t w ahI c tt in Warschau

veröffentlichte das Wahlkomitec der polnische » Sozialisten folgen¬
den Aufruf:

„Nach vielen Fahren der räuberischen nioekowitischen Herr¬
schaft, nach Jahren der Bestechungen , Mißbräuche , materieller und
geistiger Bedrückung , die sogar in der Geschichte der barbarischen
zarischen Horden beispiellos daftchen «u«d durch die alle unsere
bisherigen Frciheitsbcstrebungcn in der Katorga (Zwangsarbeit«
und im Blute erstickt wurden , treten «vir z u m crstcn  M aIc  zu
den Wahlen des Siadtrats de«: poinijchen ' Ha » ptst,tdt Warschau-
Diese Wahlen geben » nS die Gelegenheit ', unsere Kraft zu osfm«-
baren «md der polnischen Arbeiterklasse eine einheitliche mächtige
Organisation zu geben . Nicht nur unser Interesse , sondern auch
die Wünsche des polnischen Proletariats verlangt dies , Wir dürfen
von unsevcn Vertretern nicht fordern , daß sie alles durchsetzen ; «vir
dürfen unsere marktschreierischen Demagogen nicht nachahmen , die
alles versprechen ; wir sollen auch nicht die proletarische Diklatur
proklamieren , denn hierdurch würde «« «vir i«ur jeden vernünftigen
Fortschritt unmöglich machen und Verwirrung und Ehaos in d«e
Reihen der Arbeiter bringen .-

Unser wirtschaftliches Munizipalprogramm ist wie folgt : Ar-
beitcrschutz in den städtischen und privaten Unternehmungen ; Gr ««««-

.düng von Arbeiterorganisationen ; Schaffung von Krankenkassen,
Invaliden - ' und Altersversicherung ; . Fortführung der öffentlichen
Arbeiten ; bessere Versorgung mit Nahrungsmitteln und gerechtere
Verteilung derselben ; Kampf gegen den Nahrungsmitkektvucher,
Hebung der Hhgienc in den Vorstädten und den ArbeitervieilUit,
Unterstützung der" genossenschaftlichen und gewerkschaftlichen Ar¬
beiten , Küchen ; unentgeltlicher Unterricht in den polnischen «schulen.

Befreit von den zarischen Ketten , «st es unser heißer wünsch,
auf den Ruinen des mvskowitischen Gefängnisses einen freien
polnischen Bau zu errichten , — einen Schuhwall der westlichen Kul¬
tur , der die Wehrmacht des polnischen Volkes sichern wird . Schreiben
wir uns alle in die Wahlliste ein und stimmen wir solidarisch N>r
eine eigene sozialistische Arbeitervertrctung ." »

Z «rm erstenmal unter der Herrschaft der - dentschcn Barbare «!
« -
Kuriofe Möenrstister.

Aus Stockholm wird gemeldet , d«ß die neutrale Konfe¬
renz für ständige Vermittlung die Initiative zur Veranstal¬
tung einer alle Länder umfassende «, FsriedenSkundgebung am
1. August , dein zweiten Jahrestage des Weltkrieges , ergriffen
habe . Die Parole der Kundgebung soll lauten : „Laßt es nicht
zu einem weiteren Kricgswinter kommen ." Die neutralen
Länder Europas und Amerikas sollen von den Kriegfüliren-
den verlangen , daß sie ihre Friedcnsbediugungen bekannt
geben. Außer öffentlichen Versammlungen und womöglich
auch Umzügen und Gottesdiensten unter besonderer Berück¬
sichtigung des Aiclasscs in den Kirchen , soll am 1- August mich
ein a l I g e tu c i n e r Arbeit - st ill st and von fünf
Minuten  in der ganzen neutralen Welt durchgeführt wer¬
den. Nm 10 Uhr vormittags soll der ganze Apparat des zivi¬
len Lebens zum Stillstand gebracht werden , wobei sogar jeder
Zug einen Augenblick sieben bleiben soll, wo er sich zu dieser
Zeit befindet , um dainit dein Verlangen nach Bse !«digung des
Krieges Ausdruck zu geben.

Mit solchen-Mätzchen wird der ernsten Fricdenr -sache sehr
wenig gedient werden ! _

Die deutschen Verluste in öer Seeschlacht
am Skagerrak.

Nach einer Rcutermeldung aus London vom 6. oder 7. Jul,
hot Admiryl Jellicoe in seinem Bericht über die Seeschlacht am
Skagerrak , in dem er den Hergang des Kampfes im einzelnen als
fortgesetzten und erfolgreichen englischen Angriff aus die deutsche

sionen , die schon seit Monaten in « harten aufrcibcndcn Graben,
dienst gestanden hatten.

Was in beit Monaten vor dem September des Vorjahres von
den Franzosen geleistet worden , ist jetzt von ihnen im Bunde mii
den Engländern wesentlich übcrboten worden . Nicht umsonst weist
die deutsche Heeresleitung auf die unbeschränkten Mittel der Gegner
hin , die sic seit vielen Monaten haben spielen lassen . Gegen diese
Ucbermacht an Meiischen und Material sollen die Deutschen sich
behaupten , die zugleich angriffSwcise bei Verdun Vorgehen und die
!m Osten nicht weniger als . 800 Kilometer gegen den an Zahl . mehr-
fach überlegenen Feind zu verteidigen haben . Es geht uiu Kopf
und Kragen , es gebt nm Sein oder Nichtsein , cs geht um die Be¬
hauptung der militärischen Position Deutschland und damit um di«
Selbstbehauptung oder die Niederlage in diesem , furchtbarsten und
blutigsten aller Kriege.

Sücher und Schriften.
— R . Henfelings Sternweiscr für Heer und Flotte und für

alle Naturfreunde . 82 Seiten Text , 1 große Sternkarte lind 27
Abbildungen . Preis 26 Pfenitig . (Stuttgarter Kriegsbilderbogen
Nr . 10.) Stuttgart . Franckhsche Verlagshandlung.

Eine astronomische Zeitschrift druckte im März 1916 einen Brief
aus dem Felde ab , in dem es heißt : „ES war Nacht . Ein wich¬
tiger Marsch sollte gemacht werden . Die letzte Karte war verloren
gegängelt . Ich marschierte auf gut Glück weiter . Da hob sich an«
Himmel an der einzigen lichten Stelle der Jakobsstab über den
Horizont . Wir wären in der eingeschlagenen Richtung dem über¬
legenen Feinde gerade in die Hände gelaufen . „Orion hat uns
gerettet !" So ähnlich «vird cs manchem gegangen sein . Es «st
für den Wanderer und Naturfreund nützlich und macht ihn « Freude,
wenn er sich jederzeit über die .Hii» nelsrichtunge >i klar ivcrden
kann , für den Soldaten ist es notwendig . Die Orientierung nach
den Gestirnen ist einfach . Jeder Naturfreund , vor allem aber jeder
Soldat mntz sic verstehe ». In dem 32 Seiten starken , mit 27 Ab¬
bildungen und einer Sternkarte mit 26 Zentimeter Durchmesser
versehenen .Heftchen gibt der Verfasser eine umfassciidc , volkstüm¬
lich gehaltene Himmclskunde , wie sie uni einen derartig billigeil
Preis einzig dasteht . Auch dem einfachsten Soldaten , ^dcw jeglidic
astronomische Borkcnntnissc abgchcn , ist durch den „Sternweiser"
die Möglichkeit geboten , nicht nur im Schützengraben und in stille»
Rächten Himmelrkunde zu treibe » , sondern er lernt vor ollem auch
sich nach den Gestirnen orientieren . Das Heftchen eignet sich vor¬
züglich zum Versand ins Feld.
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Motte und als schließlich- Verfolgung unserer flüchtenden Schlacht¬
schiffe darstellt, die Verluste der Deutschen wie folgt geschätzt:
.Drei Linienschiffe deS . Dreadnought ' -TyPS. ein Linienschiff der
»Deutschllmd"-Klasse, fünf leichte Kreuzer . S Torpedobootsjäger und
ein 17-Boot, die man sämtlich untergehen sah. Weiter waren zwei
Linienschiffe, ein Linienschiff des „Dreadnought "-Thps und drei
Torpedoboote sichtlich so schwer beschädigt, daß es fraglich war , ob
sie ihre Häfen erreichen würden."

Am 4. Juni berichtet die englische Admiralität dagegen: .So¬
mit waren die britischen Verluste schwer, die Verluste de» Feindes
ernst. Zum mindesten ein Schlachtkreuzer wurde vernichtet und
einer ernstlich beschädigt; von einem Schlachtschiff wurde berichtet,
paß es während des Rachtgefechtesdurch unsere Zerstörer versenkt
tvurde, zwei leichte Kreuzer wurden außer Gefecht gesetzt, sie sind
wahrscheinlich gesunken. Die genaue Zahl der feindlichen Zerstörer,
die während der Schlacht außer Gefecht gesetzt wurden, kann mit
Sichecheit nicht angegeben werden, aber sie muß groß sein."

Taffächlich betrug der Gesamtverlust der deutschen Hochsee-
streitkräfte während der Kämpfe am 31. Mai und 1. Juni sowie in
der darauf folgenden Zeit bekanntlich: ein Schlachtkreuzer, ein
älteres Linienschiff, vier kleine Kreuzer und fünf Torpedoboote.

Untergang de - Kreuzer - „ Carysfort " .
Der holländische Fischdampfer. „Thorh R. 164" Hot auf 55,55

Grad nördlicher Breite und 6,10 Grad östliches Länge in der Nord¬
see im Netz Teile der drahtlosen Telegrapheneinrichtung und eine
Flagge des englischen Kreuzers „Carhsfort " aufgefischt, dessen Ver.
last bisher unbekannt war . Der Kreuzer .Carysfort " ist 3800
Tonnen groß und erst während des Krieges in den Dienst gestellt
worden. Seine Besatzung war etwa 4l>0 Mann stark. Nach den
geographischen Angaben würde es sich auch bei diesem Kreuzer um
Än Opfer der Seeschlacht am Skagerrak  handeln.

ver letzte SHegerongriff aus Karlsruhe.
Berlin , 7. Juli . (W. B. Amtlich.) Die Ermittelungen über

den letzten Fliegerangriff auf Karlsruhe sind nunmehr abgeschlos¬
sen. Die erschütternden Einzelheiten des französischen Verbrechens
gegen die friedliche badische Hauptstadt sollen daher dem deut¬
schen Volke nicht länger vorenthalten bleiben.

Es war offenbar kein Zufall , daß die Franzosen gerade den
Frouleichnamstag für den Ueberfall auserivählten . Sie wußten
genan, daß an diesem' hohen katholischen Kirchenfest, das Heller
Sonnenschein verschönte, ein Strom von licht- und luftbedürftigen
Menschen über die Straßen und Plätze fluten würde, — und auf
Menschenlebenhatten sie er abgesehen, — das beweist die Art der
benutzten WWurfgeschosse. Brandbomben wurden gar nicht, schwere
zur Sachzefftöruug bestimmte Geschosse nur in sehr geringer Zahl
verwendet. Die weitaus meisten Bomben hatte nur ein kleines
KaLber, dafür aber eine Füllung , deren besonders starke Spreng¬
kraft die auf lebende Ziele berechnete Splitterwirkung erhöhen und
obendrein auch vergiftende Gase entwickeln sollte.

Den Vorbereitungen und der Absicht entsprach der Erfolg nur
allzusehr. Auf dem Karlsruher Festplatz, wo HagenbeckS Tierschau
die Zelte aufgeschlagen hatte , wogte am Nachmittag des 22. Juni
eine festlich gekleidete Menge durcheinander. Fröhliches Kinderlachen
mischte sich mit den Klagen der Musik. Da plötzlich traf die Mel¬
dung ein, daß feindliche Flieger nahten . Noch ehe cs möglich war,
die Bevölkerungin Sicherheit zu bringen , schlugen bereits die ersten
Geschosse ein. In großer Höhe kreisten, durch den leichten Dunst
fast gauz der Sicht entrückt, die verderbenbringenden Sendboten
feindlicher Mordlust über der ftiedlichen Stadt . Schlag auf  Schlag
zerbarst jetzt mit dröhnenden! Krachen Bombe auf Bombe. Ein
Test der Geschosse traf ein Stadtviertel , wo kleine Bürger und Ar¬
beiter wohnten. Auch nahe beim Schloß, wo die Königin von
Schweden auf dem Krankenbette lag, schlugen einzelne Bomben
etn. Die schlimmsten Verheerungen aber richtete der Feind in der
Nähe des Festplatzes unter den kurz zuvor noch so fröhlichen, schuld¬
losen Kindern an.

Als die französischen Flieger nach einer Viertelstunde wieder
verschwanden, konnten sic sich des traurigen Erfolges rühmen, daß
sie 117 wehrlosen Menschen, darunter 30 Männer , 5 Frauen und
82 Kinder, mitten heraus aus dem blühenden Leben einen schreck¬
lichen Tod bereitet hatten und daß weitere 140 Unglückliche, dar¬
unter 48 Männer , 20 Frauen und 72 Kinder , verwundet in ihrem
Wüte lagen. Jammernd irrten verzweifelte Mütter unter den
schrecklich verstümmelten Leichen umher , um ihre getöteten Lieb¬
linge zu suchen. Drei blühende Knaben hatte eine von ihnen ver¬
loren ; eine andere, die Witwe eines gefallenen Kriegers , ihren ein¬
zigen Sohn . Soldaten selbst, die draußen im Felde kein Schrecken
des Kampfes erschütterte, bekannten, daß ihnen nie zuvor so Furcht¬
bares vor Augen gekommen sei.

Die ftauzösische Nation , die 'sich so gern als ritterlich und vor¬
nehm rühmt , kann in ihrer Geschichte ein neues Heldenstück ver¬
zeichnen. 154 deutsche Kinder mußten bluten und 82 von ihnen
sterben, damit die Flieger dez swlzen Frankreich sich eines Trium¬
phe» rühmen konnten, der ihnen im Kampf mit den wehrhaften
deutschen Beherrschern der Luft bisher versagt geblieben ist. Und
das deutsche Volk? Wird lähmender Schreck seinem ferneren
KampfeSmut Eintrag tun ? Die Franzosen kennen uns schlecht,
wenn sic das erwarten . Aus dem innigen Mitleid mit den klagen¬
den Müttern wird unserem festen Willen zum Siege nur neue und
zornige Kraft erstehen. .Auch die unschuldigen Opfer , die auf dem
Friedhof in Karlsruhe frischer Rasen deckt, sind nicht umsonst für
dar Vaterland gefallen. Wie wir selbst, so wird auch Frankreich
ihrer noch lange und schmerzlich gedenken.

Zur Behandlung belgischer Arbeiter.
London, 7. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Das Auswärtige

englische Amt veröffentlicht eine Denkschrift, die die Aufmerksamkeit
auf die weiteren Versuche der deutschen Behörden in Belgien lenkt,
die Belgier im Gegensatz zu den Bestimmungen der Haager Kon¬
vention zu Arbeiten zu zwingen,  die unmittelbar oder
mittelbar den Feinden Belgiens zugute  kommen.

Die Denkschrift führt einen Brief des Staatssekretärs Grell
an , den jener an die Patrone der belgischen UnterstützungSkommis-
ston richtete über die Verordnungen , die der Generalgouverneür
von Belgien am 14. August 1815 erließ. — Diese Verordnungen be¬
drohen die Arbeiter , die sich weigern, ihre Arbeitskraft den Arbeiten
des öffentlichen Interesses zu widmen oder die sich, obwohl sie
öffentliche oder private Unterstützung genießen , weigern, ihnen an¬
gebotene Arbeit anzunehmen , mit schwerer Bestrafung . Grcy sagt
in diesem Briefe : „Diese beiden Verordnungen enthalten eine AuZ-
»ahmmlausel für ihre Anwendung in den Fällen , wo die Verweige¬
rung der Arbeit sich auf Erwägungen stützt, die durch Völkerrecht
zugelaffen sind. Und ich bin mir voll bewußt , daß die deutschen
Behörden beanspruchen werden, daß diese Ausnahme die glänzende
Erfüllung ihres Versprechens ist, die belgische Bevölkerung nicht
entgegen den Bestimmungen der Haager Konvention zu zwingen,
für das deutsche Heer zu arbeiten . Sie werden auch zweifellos
geltend machen, daß das Wort „zugunsten" den wodlübcrlegteu Gc-
bmruch der Unterstützung für gewisse Zwecke in sich schließt, und
kerne Anwendung findet auf die Hilfe, die von dem UntcrstützungZ-
nnutee geleistet wird. Unglücklicherweise können die deutschen Be¬
hörden angesichts der bekannten Handlungsweise in solchen Dingen
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nicht erwarten , daß man irgend welches Vertrauen tu eine Aus¬
legung setzt, die solchen unbestimmten Sätzen durch die militärischen
Gerichtshöfe zu geben ist. Der jüngst von der belgischen Unter.
suchungSkommisfion veröffentlichte Bericht, nämlich der Bericht
vom 8. August über die von den deutschen Behörden gegen die
Eisenbahnarbeiter in Luttre angewendeten Zwangsmaßregeln hat
das deutsche Verfahren in solchen Dingen an den Tag gebracht.
Es wird mit gutem Grunde angenommen, daß, um einem solchen
Verfahren der Unterstützungskomitees Nachdruck zu geben, den
Suppenküchen der Gemeinden in vielen Fallen verboten worden ist.
Klagen von Arbeitern Unterstützung zu gewähren , deren Arbeits¬
kraft die deutschen Behörden für sich zu verwenden wünschen. Es
ist indessen unnötig , auf solche Vermutungen zurückzugreifen, da
durch Verordnung^ dom 15. August selbst bei bloßer Gewährung
einer Unterstützung an Arbeiter bestimmt wird, daß ein Arbeiter
der Einkerkerung ausgesetzt werde mit der Begründung , daß er in
der Vergangenheit Beschäftigung verweigert habe. In dem Briefe
Grchs heißt es weiter: ES ist unnötig , die Aufzählung in dem oben
erwähnten Bericht zu wiederholen, oder die Maßnahmen wohl
überlegter Hurrgeranörohung, Einkerkerung , Verschickungund die
Ovalen zu ermähnen , welchen diese Arbeiter ausgesetzt sind. Dies
ist, wie man annehmen muß. daß aus das Völkerrecht erneut in
diesen deutschen Verordnungen Bezug genommen wird, dem sich die
Untcrstützungskommissionen fügen müssen, dies ist die Auslegung,
die der Haager Konvention in deni Ausdruck .Dienst der deutschen
Armee" in dein Briefe Baron von der Lanckens an Whitlock vom
LS. Juli gegeben werden soll. Wenn irgend ein belgischer Arbeiter,
der den Umsang der Bedürfnisse der deutschen Armee und die Art
und Weise kennt, in der jede deutsche Industrie bereits verwendet
wird, um ihre Bedürfnisse zu befriedigen, sich weigern würde, in
den Industrien zu arbeiten, die mittelbar und wesentlich zur Er¬
haltung dieser Armee dienen, so soll ihm die Unterstützung ver¬
weigert werden und Hunger und Einkerkerung erwartet ihn." Hier¬
mit schließt der Brief von Grey.

Die Denkschrift fährt fort : Seit diesem Briese vom 22. Sep¬
tember sind Berichte über weitere Versuche der Deutschen cinge-
gangen, um Arbeiten für militärische Bedürfnisse zu erzwingen.
Jetzt werden alle diese Erzählungen bestätigt durch das eingestan¬
dene Verfahren des Generals v. Bissing,  wie es
in der neuen Verordnung vom 15. Mai dargelegt ist. Diese Ver¬
ordnung hebt die Verordnung dom 15. August auf und setzt härtere
Strafen fest. Arbeiter , die die Arbeit verweigern , werden mit Ge¬
fängnisstrafen von 14 Tagen bis zu cinenr Jahre bedroht. Per¬
sonen der Kommunalverwaltung , die solchen Arbeitsverweigerern
Unterstützung gewähren, sind Geldstrafen bis zu 10 000 Mark und
Gefängnisstrafen bis zu 2 Jahren ausgesetzt. Tatsächlich ist die
ganze Ausführung der Verordnung in die Hände der deutschen
Militärgerichte gelegt. Aber vor allem muß die Aufmerksamkeit
auf die folgende Bestimmung in dieser neuen Verordnung gelenkt
werden: Die Gouverneure und militärischen Befehlshaber,
die dieselben Amtsbcfngnifse haben, sowie die Vorsteher
der Distrikte können auch befehlen, daß widerspenstige
Arbeiter gewaltsam zu den Arbeitsstätten geführt werden. Ein
Kommentar zu dieser Bestimmung erscheint unnötig. Wenn eine
Bemerkung nötig ist, können nur folgende Stellen in dem 19. Be¬
richt der belgischen Untersuchungskommission, auf die schon in dem
Briese Grehs hingewiesen tvurde, angeführt werden. Der Bericht
sagt folgendes über die Weigerung der Arbeiter gegenüber der
Forderung der deutschen Behörden : Die letzteren versuchten, sie
auszuhungern , und sie verboten den Gemeindebehörden, ihnen
irgend eine Unterstützung oder Geld .zu geben. Znweilen gingen
sie später in der Absicht, sin aller Hilfsmittel zu berauben , dazu
über, sic zu verhaften und ins Gefängnis zu stecken. Alle staat¬
lichen Beamten und Agenten wie auch Privatpersonen , die diesen
bei der Verteilung van Unterstützungen an Arbeiter Hilfe leisteten,
wurden bedroht. Die Arbeiter wurden durch Soldaten mit aufge¬
pflanztem Bajonett ans den Häusern geholt. In Abwesenheit der
Arbeiter wurden «die Mitglieder der Familien . Frauen und Kinder,
als Geiseln scstgcnommen, oder andere Mittel zur Einschüchterung
in Anwendung gebracht. Da man nicht imstande
war , den Wider st and der Arbeiter zu brechen,
entschlossen sich dieDcutschen , sie nach Deutsch¬
land abzuschieben.  Während ihrer Ueberffihrung von Luttrr
zu den Internierungslagern in Lenne Ŵestfalen) 'erhielten sie
nur ungenügend zu essen und zu trinken . Die Deutschen versuchten
offenbar, ihnen die aufgetragcnc Arbeit (Ausrodung von Wald,
Anlegung von Gräben im Flugsande ) so gefährlich und ungesund
wie möglich zu machen. Di - Wachtposten verboten jede Ruhe. Wenn
d,e Arbeiter auch nur einen Augenblick aufstanden , um zu ruhen,
wurden sie' mit Stöcken und Gewehrkolben gestoßen und sogar mit
dem Bajonett gestochen. Im allgemeinen war ' die Nahrung , die
ihnen gegeben wurde , ungenügend, dann schlecht und ungesund.
Der kleinste Fehler und die geringste Ucbertretung der Vorschriften
wurde streng geahndet. Die Strafen waren verschiedener Art,
aber immer grausam . Dies ist nur eine leichte Andeutung des
Schicksals, da§ die Arbeiter erwartet , die gewaltsam zu ihren Ar.
beitsplätzen geführt werden."

ES ist wahrscheinlich nutzlos, den deutschen Behörden die Un-
menschlichkeit ihrer Handlungsweise vorzuhalten. Die Negierung
Seiner Nkajestät_hat sich daher darauf beschränkt, den Einspruch
allein mit den Einzelheiten dieser Verordnung vom 15. August zu
begründen. Cs ßbt  noch einen anderen unmittelbaren Bruch
der von der deutschen Negierung der Uutcrstühungskommission in
Belgien gegenüber eingegangenen Verpflichtungen. Die Deutschen
hatten feierlich versprochen, sich aller Einmischung in das Unter¬
stützungswerk zu enthalten und den Mitgliedern der Kommission
die Verteilung zu überlassen. — Sic ist frei und ungehindert , jedoch
offenbar nach Maßgabe der Verordnungen , die die Deutschen er¬
lassen haben und nach Maßgabe der Untcrdrückungsmaßrcgeln, die
sie im Zusammenhang mit diesen Verordnungen in allen Teilen
Belgiens trafen . — Sic lassen nicht die Bevölkerung Belgiens er¬
nähren und vor dem Hungertode retten , lediglich durch die Bc-
WHungen der Wohltätigkeit der alliierten Staaten , sondern suchen
sick, auch davon zu versichern, daß die Belgier ihre Stellung ' in
Belgien stärken und erlauben ihnen für ihre Feinde z» arbeiten,
damit sic durch ihre eigene Arbeit die Wiederherstellung ihrer Frei¬
heit und die Unabhängigkeit des Landes verzögern.

Die deutsche Regierungsanttvort auf diese Tcndenzschrist, die
den Vergewaltigern von Griechenland so gut steht, ist noch nicht
erfolgt. Jnzwischeü wissen wir aber , daß zahlreiche belgische Ar¬
beiter sehr froh gewesen f; nb, unter den besseren deutschen Arbeits-
Verhältnissen Beschäftigung in Deutschland zu finden, so froh, daß
sic vielfach ihre Familien haben Nachkommenlassen.

Ein russisch-japanischer Vertrag.
Reuter berichtet aus Petersburg : Ein russisch-japanischer

politischer Vertrag mit zwei Artikeln wurde gestern durch Sasonow
und Motono unterzeichnet. Der Vertrag hat den Zweck, die Arbeit
beider Länder zur Slufrechterhaltung eines dauerhaften Friedens
im Osten zu vereinigen. Ter erste Artikel bezieht sich auf ein
politisches Abkommen oder eine Kombination, die gegen die eine
oder andere der vertragschließenden Parteien gerichtet ist. Der
zweite Artikel sagt, daß wenn territoriale Rechte oder besondere
Interessen der einen,Partei im Osten bedroht sind. Und zwar solche
Rechte und besonderen Interessen , die durch die andere Partei an¬
erkannt worden sind. Rußland und Japan Übereinkommen, Maß¬
regeln zu treffen, um diese Rechte und Interessen aufrecht zu er¬
halten und zu verteidigen und sich hierbei gegenseitig zu unter¬
stützen und Beistand zu verleiben.

5ur(ebenrmitteloerteilung im Neiche.
Der bayerische Baucrndoftor Abg. Heim  hielt in einer Ver¬

sammlung des Bayerischen Christlichen Bauernvereins zu München
eine seiner temperamentvollen Reden gegen die Büreaü'kvrtip und

die bösen Norddenkl-hen, die immer neben Unrichtigem vieles Nich¬
tige enthalten.

Er sagte u. a. : „Die schwerste Todsünde unseres deutschen
Lebens fft der BureäukvatiSmuS, der keinen Gott neben sich duldet,
der beim Reichskanzler ar-fängt unk» beim letzten Amtsschimmel
aufhSrt . Ungerecht ist es , wenn jetzt gegen die Zentral -Einraufs-
geseüschaft ein Keffaltrefthen veranstaltet wird . Die ganze Arsti-
Zentum-Einkaufsgesellschaft-Literatur stammt erstens von naiven
Leuten, zweitens von Schiebern, denen ein Gewinn entgangen ist,
und drittens von unehrlichen Elementen, die wissen, daß stch die
Zentral -EinkaufSgesellschaftnicht verteidigen kann. Die Zentral.
Einkaufsgesellschaft ist notwendig , erber nicht fehlerlos. Weitere
Todsünden, die in der Lebensmittelversorgung begangen sind, heißen
Paragraphen - und VerortmungsschustLiei, zweitens Tilettantism »«
und drittens mangelhafte Organisation . Unsere Parlamentarier
reffen im AuSlande htzrurn, vergessen aber, sich gründlich in der Hei¬
mat umzusehen, und lassen sich zudiel zu politischen Vorspann - und
Spitzeldiensten verwenden. Üfta« hat in der letzten Zeit besonder«
in der norddeutschen Presse Bayern angegriffen , daß es nichts der.
ausgebe und selbst in Saus und Braus lebe. Bechern ermöglicht
heute das Dasein der norddeutsche» Braninduftrie durch Abgabe tun
Malz , Bayern hat den größten Teil der Heeresversorgung geleistet,
die bayerische Landwirtschaft hat ihre Verpflichtungenerfüllt , weh»
rend mancher norddeutsche Agrarier noch kein Pfund abgeliefert bat.
Bayern hat erst noch in den letzten Tatzen 600 Eisenbahnwagen Kir«
toffeln nach Norddeutschland abgegeben, obwohl es diese Vorn sctfft
notwendig gebraucht hätte . In Norddeutschland aber, nicht in
Bayern, sind die Kriegsmillionäre wie die Spargel noch einem M-i-
regen geradezu cmporgeschoffen. Wo ist die gleiche Verteilung?
Nord und Süd wüßten gemeinsam nicht nur das Gute , sondern auch
das Schlechte tragen , dos wäre die wirksamste und beste Beseitigung
der Mainlinie ."

Im weiteren Verlauf der Rede kam Dr . Heim auf die Reise
Datockis  nach München zu sprechen und spottete : „Er fern . sch.
aber er siegte nicht. Wir haben mit ihm deutsch und deutlich ge¬
redet. haben ihm so manches vor Augen gehalten , vor allem auch
die Erzeugung ungesetzlichen Mehle? in Norddentschland, und ter
Präsident hat das «ingesehen und ist nicht mit den erwarteten Koffern
voll Schmalz, Butter und Eiern nach Berlin zurückgekchrt." In der
Tat läßt das Vorgehen des Kriegsernährungsamtes gegen die Aus¬
fuhrverbote sehr an Energie zu wünschen übrig . Und für die Kar¬
toffel- und Fettvefforgung der Städte ist bis jetzt so wenig Basic:.'»
geschaffen, daß die Kriegstüchen des Westens, wie in Köln und
Frankfurt a. M., mehrfach nicht mit den nötigen Materialien ver¬
sehen werden können. Wenn sich eben nicht große Eackchurida und
starker Wille vereinitzen, bleibt cs tatsächlich beim Dilettieren , wie
Heim richtig bemerkt. Auffällig ist in diesem Zusammenhang, daß
bereits der Lodz er Polizeipräsident v. Oppen eine Berufung nach
Berlin als Stellvertreter des Präsidenten des KriegZernährnngS-
amtes erhielt und sich in den nächsten Tagen zur Ilebernahmc seine»
neuen Amtes nach Berlin begibt. Ist Batocki rascher müde gr-
Personenfragc verdient die ernste Anfmerffamkeit der Regierung
worden, als er und andere bei seiner Berufung an nahmen? Die
und Parteien.

Immer wiever Umgehung der Verbraucher k
Der Kriegsausschutz für Konsumentanrnteressen hatte ki

dem Posener Viehhgndelsverbande das berechtigte Verlangt ::
nach Berufung von Derbrauchervertretern gestellt. Daran f ist
jetzt folgende Antwort erngegangen:

„Wir bedauern, Ihren Wunsch, in den Poscner Biehhindelt
verband ausgenommen zu werden, nicht erfüllen zu können , da
nach 8 4 imserer «Satzung vorn 0. rtzebruar/25. März 1818 nu:
Fleischer, Viehhändler, landwirtschaftliche Genossenschaften und
Vereinigungen (Zuchtgenoffenschoften, ZnchtviehverbSnhe), au--
nahmefähig sind."

Durch einen selchen bequemen Hinweis auf Lahungsff.
stimmungen, die auch dem Verbraucherausschuss« zweifellos ff-
könnt waren, wird jedenfalls die Tatsache nicht aus der Wclt
geschafft, daß die Interessenten im Aiebhandelsverbande gern
unter sich bleiben wollen. Sie könnten rotz aller Paragraphen
schon anders. Tas zeigt die Berufung eines Verbrauchest,
wenn auch nur mit beratender Stimme , in den Viehhandeft-
verband der Provinz Sachsen. Ganz zu schweigen don der nor<
bildlichen Regelung in Baden und ini Königreich Sachsen, ne
man die Verbraucher den Interessenten völlig glcichftellte.

vermischte Nriegrirachrichtm.
Unser Kölner  Parteiblatt , di- „Ai bei n i sch e Ae i l u n fl' ,

die der Kölner Gouverneur wegen eines Artikels gegen die feü'
Wrrtschaftsverbande bis auf weiteres gesperrt hatte , erscheint von
Freitag ab wieder.

Seitens de« Schweizer  BuiGeSrat « ist bis auf weiteret
die Ausfuhr von Werkzeugmaschinen  und deren
Teilen nach Frankreich verboten  worden.

Nach schwedischen  Blattern soll die englische Negi- rum
sich nunmehr bereit erklärt haben, die von der schwedischen Hank»el-
kommission festgesetzten Formulare für die Einfuhr von
Waren aus England an zu erkennen. ..Stockholm
Dagblad " meint aber dazn : Das englische Zugeständnis bedenta
in Kürze, daß die Kontrolle über Waren , die auf Grund besonderer
Erlaubnis ans England eingeführt werden, in die Hönde der schm,
bischen Staatsbehörden gelegt ist und daß England also mit den
Garantien gegen einen Mißbrauch der Einfuhrwaren zufrieden ist.
— „Svenska Dagbladet " betont, daß es sich hierbei nur um Jaui-
bestimmungen für in England gef,niste englische Waren Handel:.
Die schwedische Einfuhr über England sei damit keineswegs ge
regelt.

Der griechische  Kabinkttsrat bat beschlossen, durch die
griechischen Gesandten i „ Paris und London die A ü 9 ff e f t  nt n u’
der 10 griechischen Offiziere'  zu bewirken, die in
Salonik verhaftet und den französischen Militärbehörden mickg--
liefert worden waren.

Nordamerika  laßt über England erklären , daß cs seine
Truppen aus Mexiko  zurückzieho, weil das Eindringen und die
Besetzung Mexikos eine Aufgabe sei. der die Vereinigten gtaatet;
durchaus nicht gewachsen seien. Diese Empfindung werde drrrsti
tägliche „enc Enthüllungen über den Mangel a» Ausrüstung unb
Ausbildung der Milizen beträchtlich gestört:. Man merkt deutlich
die Einwirkung Englands.

Im Staate Neuy ork  ist ein Gesetz eingeführt worden, nach
welchem bei öffentlichen Arbeiten nur amerika¬
nische Staatsangehörige beschäftigt  werden dürfe ».
Dieses Gesetz wurde als mit der Verfassung der Union unvereinbar
bekämpft, ist aber vom obersten Bundesgertcht bestätigt wordci .̂
Demzufolge mutzten viele Arbeitgeber vnd besonders die Unter¬
nehmer, di» die neuen.Untergrundbahucn bauen, viele ncucingewcrii-
derte Arbeiter entlassen und sich nach amerikanischen Arbeitern Um¬
sehen, die selbstverständlich größere Forderungen stellen und anch
verstehen, diese dnrchzusehen.

■■ ringt alle entbehrlichen «5
Goldsachen zur Gold. 55

■■ ankaufsstelle Stet mm eg *12. ü
■ « _ _ _ „ » 5
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Damen - Konfektion
Weisse{Kleider

Weisses Voilekleid
in geschmackvollster Ausführung IQ 7C
in getupftem Voile. JO J

Buntes Voilekleid
in hübschen, kleinen Blumen¬
mustern . M 27 .50

ge-
Weisses Voilekleid

sehr fesch, reich bestickt,
schmackvolle Ausführung .

Weisses Voilekleid hocheieg.,
in entzückender Ausführung,
vornehme Handstickerei . . . M

34 .75

39.75

tyeisse Wascfjkostiime
Weisses Waschkostüm

in Bipsleinen , sehr hübsche
jugendliche Form , mit Doppel - IQ yc
Pelerine und Taschenrock . . iv . » v

Weisses Frottdkostüm
mit flotter Glockenschossjacke,
hübschem Kragen , Rock mit nc 7 c
Taschen . -«

(jette Wottkostüme
29.75

Schwarz - weiss kariertes
Kr »«iiim G-ürteljacke in ge-IVUblurn schmackvou er  Aus¬
führung . '». . . . . JO

Sommerliches Kostüm
in Ia reinwoll. hellen Sommer¬
stoffen, fesche Glockenschoss- QQjacke mit Tasche

c — Staub - und (Regen -Mäntel  —
Gummityn-Mänteî 25.50 I Rips-Mäntel. • - * 29.75j Seiden-Regenmäntel-* J

Kinder-Kleider
Mädchen-(Konfektion

aus schwarz - weiss kar.
Waschstoff mit farbiger Borde

für 10—12 7—9 B—6  Jahre
M  Lvo 6 .50 4 .75

Kinder -Kleider aus glatt , weissen Batist
mit Stickerei-Einsätzen und Spitzen

für Kl—12 7—9 3—6 Jahre
10.25 9.25 «W

Weisse Musen
Weisse Waschbluse

mit hübsch besticktem Vorder- ß 95teil , .10

Weisse Waschbluse
aparter Kragen , mit handgestick- A QR
tem Vorderteil. . .JO . <Jvl

Wasd)-(Kostüimö<ke
Karierte Frottdröcke

aus guter Qualität , von oben Q QC
gezogen. . . . . . . JO u .QJ

Weisser Frottdrock
in prima Qualität , flotte an- 7C
gekrauste Glockenform . . . JO 11** J

Weisse Waschbluse
in aussergewöhnlich schöner Aus¬
führung .

Weisse Waschbluse
mit entzückender Handstickerei
und Kragen.

6.95

9.75

ßelle Wollröcke
Kostümröcke

in hellen Sommerstoffen,
durchgeknöpft . .

vorn
. . .*

7.75

Kostümrock
Glokenform, in verschiedenen Q 7S
hellen Farben v . l t*

r-
^ Halhlange Jacken

‘Uehergangs-Qacken
. 18.00 29.75 I! Seiden-Jacken. J0

Anzug
!Knaben - Konfektion

ans gutem gestreiften Waschstoff,
neueste Machart , Hose zum Abknöpfen

für 9—10 6—8 3 —5 Jahre
M  8 .75 8 .00 7 .25

AnZUg aus gelbem Köper mit abknöpfbarem
Kragen, Schlupfformfür 9—10 6—8 3—5 Jahre

•* ' 7 .50 &5Ö 6 .00

Zeit, 6cke Stiftstrasse. ffl . Schneider
950

JnJjaber:§. Beilbar̂.

(Polytechnische u>cfell | rtiaf*).
Sparkasse Krsparnugswustalt
gegründet 1822. gegründet 1826.

Tägliche Verzinsung z. Zt. &I2%.
Sparkasse : Einlagen im Mindestbetrage von 1.— Mk.
ErsparungK - Anstalt (Wockenkasse) bietet Gelegenheit zu

regelmäßigen, wöchentlichenEinlagen von V»Mk. bis 20.—Mk.,
welche in den Wohnungen der Sparenden erhoben werden.
Nebeneinlagen sind zulässig.

; Annahme der Lparrnarken derFrankfurter Pfennig-
Sparanstalt . — Abgabe von Hans -Sparbüchsen.
Aufbewahrung der Einlegebücher.

Expeditionszeit für Sparkasse und Ersparungs¬
anstalt : bei der Hauptstelle Neue Mainzer
Straße  49 an allen Werktagen von 8 Uhr vor¬
mittags bis 121/2  Uhr und von 3 bis 8 Uhr
nachmittags , Samstags bis 8 Uhr abends.

Unsere Nebenstellen : Battonnstraße 9 (Battonnhof),
Wallstraße 6, Eckenheirner Landstraße 47, Berger Straße
194, Adalbertstraße 7, Mainzer Landstraße 230 bleiben
bis auf Weiteres » och geschloffen.

Der Rorstaul».01122

Waldschutz.
Zur Verhütung von Waldbränden ist das Rauchen von

Zigarren und Zigaretten, sowie aus Pfeifen ohne Deckel, ferner
der Gebrauch von Feuerzeug und das Anzünden von Feuer
im Stadtwald bei Strafe verboten.

Anderen als den zur Ausübung der Jagd berechtigten
Personen ist bei Strafe verboten,. Hnnde im Stadtwald frei
umherlaufen zu lassen.

Das Forstschutzpersonal ist angewiesen, Zuwiderhandelnde
unnachsichtlich anzuzeigen. . 952

Frankfurt  a . M .. den 7. Juli 1916.
ZtadtKämmerei, Horstabteilung.

Wir suchen tüchtige

Werkzeugmacher
Maschinenschlosser
Dreher

| für unsere Munitionsfabrik für dauernde Beschäftigungbei hohem Lohn.

Schriftgiesserei D. Stempel , Akt .- Ges.
Abteilung Maschinenfabrik . 453

Gewerkschaftshaus
Am Schwimmbad 8/10, Stoltzestr . 13/15

hält sich Freunden und Gönnern bestens empfohlen.

Enter bürgerl.Mittagstiseh, reichhaltige Frühstücks-n.Abendkarte
Kaffee und Kaffeegebftek . 02101

: Angenehme Aufenthaltsräume — Billard . —
gff - Die amtliche Verlust liste liegt ans.

ins Franz
01970 1L4L StW straase A4.

Empfehle prima Frühstück , Mittag - und Abend¬
essen. Spezialität: Prima Aepfeltvein , ff. Bier.

HSä ScUadtteirei.

Nassauische
Landesbank

Nassauische
Sparkasse

Mündelsicher, unter Garantie des Bezirksverbandes des Regierungsbezirks Wiesbaden.
Reicksbankgirokonto. — Postscheckkonto Frankfurt a. M. Nr. 600. Farnruf 883 und 893.

28 Filialen (Landenbankstelien ) und 171 Sammelstellen
im Regierungsbezirk Wiesbaden.

Landesbankstelle Frankfurt a, M., Hochstraße 28
Postscheckkonto Frankfurt a . M. 604. Fernruf Hansa 5376.

Darlehen gegen Hypotheken mit und ohne
Amortisation.

Reicbsbankgirokonto.
Ausgabe von Schuldverschreibungen der Nas-

sauischen Landesbank.
Annahme von Spareinlagen.
Annahme von Gelddepositen.
Eröffnung von provisionsfreien Scheckkonten.
Annahme von Wertpapieren zur Verwahrung

und Verwaltung (offene Depots). '
An- und Verkauf von Wertpapieren , Inkasso

von Wechseln und Schecks ,Einlösung fälliger
Zinsscheine (für Kontoinhaber ).

Darlehen an Gemeinden und öffentliche Ver¬
bände.

Darlehen gegen Verpfändung von Wertpapieren
(Lombard-Darlehen ).

Darlehen gegen Bürgschaft (Vorschüsse).
TJebernahme von Kauf- und Gütersteig-

geldem.
Kredite in laufender Rechnung.

Die Nassauische Landesbank ist amtliche Hinterlegungsstelle für Mündelvermöge*.

Nassauische Lebensversicherungsanstalt.
— Gemeinnützige Anstalt des öffentliohen Rechts —

Grosse Lebensversicherung
(Versicherungen über Summen von JO  2000 an aufwärts mit ärztlicher Untersuchung ).

Kleine Lebens -Volks -Versicherung
(Versicherungen über Summen bis’ zu JO 2000 einschl. ohne ärztliche Untersuchung , wie
Sterbegeld-, Altersversorgungs -, Militärdienstkosten -, Aussteuer- und Kinder -Versicherung ).

Hypothekentilgungs -Versicheruno . — Rentenversicherung.
1133  Direktion der Nassauischen Landesbank.

stellt ein « Psiegerirr »ur Versorgung
des Haushalt » bet Wochenbett und
Krankheit der Frau.

Geschäftsstelle : Große Sand¬
gasse 6,1 . Sprechstunden von 9 M
11 Uhr und 3 bis 5 Ubr . 1808

K Vermietungen . U

S »ira «je« ! SÄÄS
fetter sofort billig zu vermieten . 3377

A . Wollart , Gelbei,irschstr .9.

Für eine Baustelle in der
Nähe Frankfurts werden

gesucht:

1#Ltemch«,
20 BlMeiniiiMkk,
20 Kchilfmbcittt,
3040  Mrbkittt

bei hohen Löhnen.

Stadt. Arbeitsamt
Frankfurta. M. 955

Grotze Friedv . Straße 2L.

Wir suchen dauernd
für unsere Friedens - und Kriegsartikel

Fahrräder— Schreibmaschinen
Seitengewehre— Handgranaten

Mechaniker
W erkzeugmacher

W er kzengsch 1eil er
W erkzeug -Dreher

Be vol ver -I >r eh er
Maschinen - Schlosser

Betriebs - Schlosser.

WeilwerkeG.m.b.H.
Frankfurta.M.-Rödelheim.

Unsere Kantine liefert kalte und "M
ap~ warme Speisen zu billigen Preisen . -Pl

■3.

r

W Wir suchen zum sofortige« Eintritt -w

tfidifige Sdiloffer,
Klempner rat Bootsbauer

bei guter Bezahlung . Nach vierwöchent-
licher Tätigkeit Reisevergütung. Anstellung

nach neuem Tarif . Angebote an die
Direktion »er Hausa - und Brandenburgische«

Flugzeugwerke A .-G . 8V
Flugplatz Briest b. Brandenburg a . d. Havel.

- ----Kriegsgegner in England —
nach englische» Quellen dargestellt.

Preis 50 Pfg . Auswärts Porti » 10 Pfg.

Suchhandlung volkrstimme. Zrankjurt am Main.
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